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Auf meinem Lieblings-
stück sitze ich gerade. Es
ist mein Bürostuhl. Wie
die meisten langen Men-
schen bekomme ich Rü-
ckenschmerzen, wenn ich
lange sitze. Ich habe alles
ausprobiert, um sie loszu-

werden: Habe auf Bällen gesessen, auf
Sitzmaschinen und natürlich auf unzähli-
gen Design-Bürostühlen mit allen mögli-
chen Funktionen. Hat alles nichts gehol-
fen. Und dann hat mir ein Freund diesen
Bauernthron geschenkt. Zunächst ein-
mal gefällt er mir sehr in seiner großen
Archaik, so schlicht und ruppig. Das ist
ein einfacher Stuhl aus unbehandeltem
Holz, den sich ein Bauer vor mindestens
hundert Jahren einmal selbst getischlert
hat. Mein Herz hängt nicht an vielen
Dingen, an dem aber schon: Der Stuhl
ist eine richtige kleine Persönlichkeit.
Die Jahre sind nicht spurlos an ihm vor-

beigegangen, davon zeugen zahllose
Wurmlöcher und Risse. Der Designer
Peter Maly hat einmal gesagt, dass ein
Stuhl für den Hintern gemacht sei,
nicht für den Kopf. Ich sehe das ein biss-
chen anders, denn ich habe noch nie
schlecht auf einem Stuhl gesessen, der
mir richtig gut gefallen hat. Dazu
kommt, dass ich auf diesem Stuhl Hal-
tung bewahren muss. Er lässt es nicht
zu, dass ich mich in ihn hineinfläze,
dann beginnt er sofort irgendwo zu drü-
cken, und ich muss mich wieder gerade
hinsetzen. Er animiert mich dazu, in Be-
wegung zu bleiben. Er hat nicht nur et-
was Skulpturales, sondern auch echte er-
zieherische Qualitäten.
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Zurück nach

der Krise

MEIN LIEBLINGSSTÜCK

Griechenland ist beliebt wie lange nicht.
Überall wird gebaut und investiert.
Trotzdem sind die Preise für Ferienhäuser
im europäischen Vergleich noch günstig.

Von Sabine Hildebrandt-Woeckel

L
et’s go Hellas“, lautet der Titel ei-
nes Buches, das vor ein paar Jah-
ren auf den Markt kam und ein
zur damaligen Zeit ungewöhnli-

ches Anliegen hatte. Autor Georg Petras,
in Stuttgart heimischer Sohn griechischer
Auswanderer, ermutigte darin zum Immo-
bilienkauf im Geburtsland seiner Eltern.
Ausgerechnet 2010, also mit Beginn der Fi-
nanzkrise, hatte er sich entschlossen, als
Makler nach Griechenland zu gehen –
und sich auch nicht abschrecken lassen,
als man über die Rückkehr zur Drachme
diskutierte. „Griechenland, jetzt erst
recht!“, lautete der Untertitel des Buches.

In den Touristengebieten und im Feri-
enhausmarkt war der Einbruch zwar
auch während der Krise nicht ganz so
drastisch wie in den Wohngebieten der
Einheimischen. Doch das große Ge-
schäft mit Ferienimmobilien fand anders-
wo statt. Der griechische Schwabe, wie
er sich selbst gerne bezeichnet, hielt
trotzdem die Stellung, gründete als Li-
zenzpartner des Maklerhauses Engel &
Völkers ein Büro auf Rhodos und war
überzeugt, dass sich Land und Immobi-
lienmarkt erholen würden – und ganz of-
fensichtlich hatte er recht.

Denn mittlerweile geht es in der helle-
nischen Republik steil aufwärts. Gerade-
zu „exorbitant“, formuliert auch Christi-
an Seyrer, Geschäftsführer von GIS Im-
mobilien, sei das Interesse der Käufer ge-
stiegen. GIS ist seit zwanzig Jahren im
griechischen Markt tätig. „So gute Aus-
sichten“, sagt Seyrer, „gab es nicht ein-
mal vor der Krise.“ Vor allem Baugrund-
stücke und neue Immobilien seien ge-
fragt wie nie.

Gründe für den Aufwärtstrend sehen
die Fachleute gleich mehrere: Der Immo-
bilienmarkt profitiert vom Tourismus,
der schon seit längerem immer neue Re-
korde vermeldet. Die Gästezahlen sind
auch während der Finanzkrise kontinuier-
lich gestiegen und haben sich von fünf-
zehn Millionen im Jahr 2010 bis 2018 fast
verdoppelt. Selbst die Flüchtlingskrise,
die Griechenland wie kaum ein anderes
Land trifft, führte kaum zu Einschrän-
kungen. Lesbos und Samos, die am meis-
ten betroffenen Inseln, lagen noch nie
im Fokus der Käufer. Für 2019 rechnet
die Branche sogar noch einmal mit ei-
nem weiteren Anstieg auf fünfunddreißig
Millionen Touristen. Das hat auch Aus-
wirkungen auf den Immobilienmarkt:
Denn wo man gerne seinen Urlaub ver-
bringt, ist der Gedanke an einen Zweit-
wohnsitz nicht weit.

Korfu, Thessaloniki oder die fingerar-
tigen Halbinseln Chalkidiki im Norden
sind ebenso begehrt wie Grundstücke
und Immobilien auf dem Peleponnes
oder den Kykladen-Inseln im Süden. San-
torini oder Mykonos werden inzwischen
im gleichen Atemzug genannt wie Ibiza.
Und auch auf den Inseln Kreta und Rho-
dos haben die Makler derzeit viel zu tun.
Ebenfalls im Kommen ist Kos, wenn-
gleich die Flüchtlinge aufgrund der
Nähe zur Türkei hier auch eine Rolle
spielen. Auch sehr beliebt ist die in
Deutschland noch wenig bekannte Athe-
ner Riviera, die gerade dabei ist, sich zur
hellenischen Côte d’Azur zu entwickeln.

Der fünfzig Kilometer lange Küsten-
streifen punktet nicht nur mit „herrlichen
Sandstränden, felsigen Buchten und üppi-
gen Naturlandschaften“, wie das Gebiet
in Reiseprospekten gern angepriesen
wird. Ein großer Vorteil liegt in der An-
bindung. Knapp fünfzehn Minuten
braucht man von der Athener Innenstadt,
und in einer Stunde ist man mit dem
Schiff auf den nahegelegenen Inseln.

Doch nicht nur der wachsende Touris-
mus wirkt sich auf den Ferienhausmarkt
aus, auch die anderen Rahmenbedingun-
gen haben sich in den vergangenen Jah-
ren deutlich verbessert.

Da war zunächst das schon 2012 verab-
schiedete Gesetz zur Legalisierung von
Schwarzbauten. Etwa neunzig Prozent
der griechischen Bestandsimmobilien
wurden laut Schätzungen zumindest in
Teilen ohne Genehmigungen gebaut.
Doch dass Wohnräume auf dem Papier

einst Schafställe waren, muss heutige Käu-
fer nicht mehr schrecken. Um Geld in
die Staatskassen zu spülen, erlaubte die
Regierung die Umwandlung. Schwarzbau-
ten wurden nachträglich besteuert – und
damit legal.

Gleichzeitig begann man damit, ein
neues Grundbuchsystem einzuführen.
Bis vor wenigen Jahren wurden Grundbü-
cher in Griechenland personenbezogen
geführt, was es sehr schwer machte, die
tatsächlichen Besitzverhältnisse zu prü-
fen. Die neuen Grundbücher sind nun,
wie auch in Deutschland, objektbezogen.
Das heißt, man kann direkt nach einem
bestimmten Grundstück suchen. Die
Umstellung ist zwar noch nicht vollkom-
men abgeschlossen, „aber so gut wie“,
sagt Makler Seyrer.

Wer heute mit der gebotenen Um-
sicht Immobilien in Griechenland er-
wirbt, bewegt sich auf sicherem Terrain,
ist nicht nur Seyrer überzeugt. Dabei ist
dennoch oberstes Gebot, sich nicht auf
Privatgeschäfte einzulassen, sondern alle
Verträge mit rechtlicher und notarieller
Unterstützung abzuwickeln. Anwälte
können alle Unterlagen einsehen und
alle notwendigen Recherchen anstellen

und – das ist entscheidend – haften dann
auch. Wer bauen will, braucht außerdem
einen Bauingenieur, der vorab die not-
wendigen Prüfungen zum Baurecht vor-
nimmt und dann ebenfalls rechtlich da-
für geradestehen muss, wenn etwas
schiefgeht.

Und noch eine Entwicklung tut dem
Immobiliengeschäft gut: Die neue Regie-
rung fördert Investitionen. Bauprojekte
wie die Umnutzung des alten Athener
Flughafens, der bestens erschlossen nur
sieben Kilometer von der Athener Innen-
stadt direkt am Meer liegt, gehen nun
endlich an den Start. „Ein ganzer Stadt-
teil“, berichtet Makler Petras, „wird dort
entstehen, mit Park und Casino.“ Und
fast überall im Land gibt es ähnliche Pro-
jekte, so beispielsweise auch auf Rhodos.
Auf einem Areal bei Afandou entstehen
dort 400 Ferienhäuser und Hotelanla-
gen, direkt am Meer.

Doch nicht nur Großinvestoren wer-
den nach Meinung der Fachleute profitie-
ren. Die aktuelle Entwicklung des Lan-
des bringt auch privaten Käufern viele
Vorteile. Zumal mit der Abschaffung der
Kapitalverkehrskontrollen Ende August
alle Beschränkungen im Geldverkehr Ge-

schichte sind. Spätestens Anfang des
kommenden Jahres werden auch wieder
ganz normal Kredite vergeben werden,
sind Marktkenner überzeugt.

Von einigen Hot Spots wie Mykonos,
Santorini oder Porto Heli abgesehen,
sind die Kaufpreise nach wie vor deutlich
günstiger als in anderen europäischen
Toplagen. Wer sich heute auf Mallorca
ein Grundstück in erster Meereslinie kau-
fen will, zahlt dafür mehr als eine Milli-
on Euro. „In Griechenland gibt es ein
ähnliches Grundstück immer noch für
Summen zwischen 160 000 und 300 000
Euro“, sagt Makler Seyrer. Wer 500 bis
3000 Meter Entfernung zum Meer in
Kauf nimmt, kann trotz unverbaubarem
Meerblick mancherorts sogar ab 80 000
Euro einsteigen.

Auch Apartments und Villen am Meer
seien jenseits der Toplagen zurzeit noch
vierzig bis siebzig Prozent günstiger zu
bekommen als in vergleichbaren Lagen
anderer europäischer Länder, ergänzt Pe-
tras. Und Käufe lohnen sich keineswegs
nur für die Eigennutzung. Immer mehr
ausländische Interessenten planen auch
zu vermieten. Aus gutem Grund, denn
die Mietpreise sind aufgrund des touristi-
schen Booms deutlich stärker angestiegen
als die Kaufpreise. „Viele Käufer nutzen
ihre Anwesen nur einen Teil des Jahres
und vermieten die restliche Zeit. Über
3000 Euro pro Woche für ein kleines Feri-
enhaus mit Pool sind da in den Sommer-
monaten schon drin“, sagt Seyrer.

Noch vor drei Jahren rieten alle Fach-
leute davon ab, Immobilien in Griechen-
land zur Kapitalanlage zu nutzen, heute
ist das Gegenteil der Fall. Von drei bis sie-
ben Prozent Rendite spricht Seyrer. Und
auch Petras ist überzeugt: „Nirgendwo
rund ums Mittelmeer lässt sich derzeit so
viel Rendite erzielen wie in Griechen-
land.“ Für Makler Petras jedenfalls hat
sich das Durchhaltevermögen ausgezahlt,
beruflich läuft es für ihn besser denn je.
Zumindest für den Autor Petras aber gibt
es auch einen Wermutstropfen. Sein
Buch muss wohl neu geschrieben werden
– zumindest aber braucht es ein neues Co-
ver. Heute sollte der Untertitel eher hei-
ßen: „Griechenland, jetzt aber schnell!“.

Begehrt: Santorini ist einer der griechischen Hot Spots.  Foto Mauritius

Geklärt: Schwarzbauten wurden nachträglich legalisiert. Foto Fabre/Le Figaro/Laif
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